
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1905

67 (20.3.1905)
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Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
Aborinementsvrcis : ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
vierteljährlich Mk. 2 . 10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
60 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2. 10, durch den Briefträger

inS Haus gebracht Mk. 2 .52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstraße 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste: Rr . 8144.
Sprechstunden der Redaktion: 12—1 Uhr mittags .

Redaktionsschluß : */* 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspalttge, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserat «
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittags */,9 Uhr. Größere Inserate mäste«
tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben fein. — ÄeschästSftunde »
der Expeditton: vormittags */,8 —1 Uhr und nachmittags von 2—1/,7 Uhr.
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" Karlsruhe , 20. März .
Sflä ein geeignetes Mittel zur Bekämpfung vor¬

handener Miststände betrachtet die Fabrikinspektion
den Erlaß entsprechender B e k a n n t m a ch n n g e n
in den Amtsblättern . Im Berichtsjahre
wurden derartige Bekanntmachungen in vier Fällen
erlassen und sollen dieselben auch, soweit sich das
bis jetzt beurteilen lasse, Beachtung gefunden haben.
Wir halten auch dafür , daß dieses Mittel sehr wirk¬
sam sein kann, meinen aber , daß die betr . Ver¬
öffentlichungen nicht nur in den Anttsblättern , die
häufig nur geringe Verbreitung haben, sondern in
allen in dem betr . Distritt erscheinenden Blättern ,
wie auch in den Arbeiter blättern '

erfolgen
sollten .^ In so mannigfacher Beziehung kann man
die Erfahrung machen , daß über die aus den be¬
stehenden Gesetzen erwachsenden Rechte und Pflichten
sowohl bei Arbeitgebern wie Arbeitnehmern irrige
Anschauungen sich festgesetzt haben. Dem gegenüber
ist es eine verdienstliche Aufgabe, llar und unzwei¬
deutig festzustellen , was Recht und was Unrechi ist.Dabei ist es aber von großer Wichtigkeit , daß die
betr . Veröffentlichungen in möglichst weite Kreise
dringen, was aber durch die Amtsblätter allein
nicht inöglich ist. Es dürfte übrigens der Fabrik-
inspektton auch gar nicht schwer fallen , ihre Ver¬
öffentlichungen auch den andern in Bettacht kom-
nienden Blättern mitzuteilen.

Die Betreffnisse der vier im Berichtsjahre er-
lassenen Bekanntmachungen der Fabrikinspektionwaren : Lohnauszahlung , Kinderar¬
beit , Lohneinbehaltung und das Lehr¬
lingswesen in derZigarrenindustrie .

Betreffs der Lohnauszahlung erfolgte eine Be¬
kanntmachung im Konstanzer Amtsverttindiger .
Veranlassung dazu war der Umstand, daß in Kon-
stanz es vielfach Brauch geworden war , die Ar¬
beiter zur Ausstellung einer Vollmacht etwa fol -
genden Inhalts für ihre Kost - und Quartiergeber
zu bestimmen:

„Unterzeichneter ermächtigt hiermit Herrn X . F ..den jeweiligen Betrag für Getränke, Kost und
und Logis bei seineni Arbeitgeber in Empfang
zu nehmen und anerkennt den Betrag , als ob
er an ihn selbst ausbezahlt worden näre . "
Daß derartige Verfügungen des Arbeiters über

seinen noch nicht verdienten Lohn zugunstenDritter
rechtsunwirksam sind und die Auszahlung des
Lohnes auf Grund solcher Verfügung durch den
8 H5a der Gewerbeordnung verboten und nach
§ 14 '

Abs . 1 Z . 13 der Gewerbeordnung mit Strafebis zu 150 Mk . (im Unvermvgensftlle mit Haft bis zu4 Wochen ) bedroht ist, weiß noch so mancher Ar¬
beiter und Arbeitgeber nicht . Die Verfehlungen
gegen den § 116 a der Gewerbeordnung würden
sonst bet hinreichender Kenntnis des Risikos , das
der Arbeitgeber damit übernimmt , bald ver¬
schwinden.

Eine weitere Veranlassung zum Erlaß einer
Bekanntmachung gab der Fabrik - Inspektion die
Feststellung , _ daß die Bestimmungen des Gesetzes
betreffend die Kinderarbeit in gewerb¬
lichen Betrieben in der Heimarbeit der
Kartonnagen - Industrie noch vielfach überttelen
werden . Diese Industrie ist in der Stadt Lahr
seßhaft und dort vornehmlich konnte man die Beob¬
achtung machen , daß in der Heimarbeit fremde und
eigene Kinder unter zwölf bezw zehn Jahren be¬

schäftigt wurden . Wer schon einmal in der Stube
einer solchen Kartonnagefamilie war und wer mit
angesehen hat , wie dort die Kinder im zartesten
Alter schon , in einer sttttttgen, mit allerhand Ge¬
rüchen erstillten Luft, oft auch in ungesunder, der
Entwicklung des Körpers hinderlichen Haltung am
Tische sitzend , vom Morgen bis zum Abend zum
Erwerb mit herangezogen wurden , der begreift die
Notwendigkeit eines wirksamen Kinderschutzes . Die
vorhanderien Besttmmungen sind gar nicht .

aus¬
reichend , um die Schäden dieser Heimarbeit zu
paralysieren . Die Arbeit der eigenen Kinder von
über zehn Jahren ist ja gestattet. Wer aber möchte
behaupten , daß das „Schüchtelemachen " für die
Kinder in diesem Alter eine entsprechende Beschäf¬
tigung tväre. Es ist ganz unkontrollierbar , wie
lange die Armen am Schächteletisch festgehalten
werden. Kaum sind sie aus der Schule daheim,
so geht 's an die Arbeit, oft lange , lange bis in
die Stacht hinein. Was ist nattirlicher, als daß
darmtter die Schule Not leidet. Was aber ist
auch natürlicher, als daß dort am Schächtelestisch
so vielfach der Keim gelegt wird zu der verheeren¬
den Volksttankhett, als die man die Tuberkulose
erkannt und zu bekämpfen begonnen hat . Der
beste Kampf gegen die Tuberkulose ist unseres Er¬
achtens derjenige, der damit beginnt, ihre Herde zu
ze stören . Ein solcher Tuberkuloseherd ist aber ohne
Zweifel die Arbeit der Kinder in der Kartonnage -
Industtie .

Wir ^ erkennen nicht , daß bei diesem Kampfe
manche Schwierigkeiten zu überwinden sind . Dian
wird dabei sehr oft auch mit dem Widerstand von
Eltern zu rechnen haben , deren eigene schlechte Ein-
komniensverhältnisse durch die Beiziehung der
Kinder .gum Erwerb verbessert werden sollen . Die
betreffenden Eltern müssen eben suchen, sich anders
einzurichten und dahin zu streben, den Erttag der
eigenen Arbeit zu steigern auf dem Wege der Or -
ganisatton. Gerade in der Industriestadt Lahr
hat aber die Arbeiterschaft nach dieser Richtung hin
so ziemlich alles versäumt . Es ist darum auch
gar kein Wunder, wenn die Lohn- und Arbeits¬
verhältnisse rückständige sind und dazu Anlaß geben ,
das Manko im Haushalt der Familie durch die
Ausnützung der Arbeit eigener und fremder Kinder
zu deckem Man kann es nur anerkennen, wenn
die Fabrittnspektton ernst macht und auf die Ein-
Haltung wenigstens der jetzt gegebenen gesetzlichen
Bestimmungen über die Kinderarbeit dringt .

Ueber Lohneinbehaltungen sind da und
dort in den Arbeitsordnungen Bestimmungen ent¬
halten, die vermuten lassen , daß die betreffenden
Arbeitgeber von den einschlägigen Bestimniungen
der Gewerbeordnung entweder keine Ahnung haben
oder aber dos Glaubens sind , daß solche Gesetzes¬
bestimmungen für sie nicht bestehen . Der § 119 a
bestimmt in seinem 1 . Absatz , daß Lohneinbehal-
tungen zur Sicherung des Ersatzes eines dem Ar¬
beitgeber aus der widerrechtlichen Auflösung des
ArbeitÄverhältnisjes erwachsenen Schadens oder
einer für diesen Fall verabredeten Strafe bei den
einzelnen Lohnzahlungen ein Viertel des fälligen
Lohnes, und im Gesamtbeträge den Betrag eines
durchschnittlichen Wochenlohnes nicht übersteigen
dürfen. Gegenteilige Verabredungen und Be-
siimmungen in Arbeitsordnungen sind gesetzlvidrig
und rechtsunwirksam. Sonderbar ist, daß die Be¬
zirksämter ttotz der Karen Besttmmungen der Ge¬
werbeordnung hin und wieder solche Besttmmungen
in den Arbeitsordnungen durchgehen ließen.

Sehr notwendig war auch der Erlaß der Be¬
kanntmachung betr . das Lehrlingswesen in
der Zigarren - Industrie . Mit Hilfe sog .
Lehrvertrage hatte man früher besonders jüngere

Arbeiter in ganz unzulässiger Weise an die Betriebe
gefesselt. Nachdeni die Fabrikinspektion durch ihre
Bekanntmachung auf die Rechtsungiltigkeit der-
arttger Verträge hingewiesen hatte , bequemten sich
die Arbeitgeber zu einer anderloeiten Regelung des
Arbeitsverhältnisses mit den sog . Lehrlingen , die ,
wenn sie schließlich auch nicht völlig den Interessen
der Arbeiter enffpricht , doch immerhin den Vorzug
vor dem früheren Zustande verdient .

Politische Cleberftcbt .
? „Heists mich nicht reden , Heist' mich

schweigen , . ."
Die arme Regierung — wie sie's niacht, macht

sie 's schlecht und nicht nur , tvas selbstverständlich ist.
für die Linke, sondern auch , tvas viel wunderlicher
ist. auch für die Rechte. Graf Reventlow , der
sich von seinen Hunranistisch-kosmopolitischen Jugend¬
ansichten zur Theorie der reinen Rassenzüchtung
bekehrt hat , hat sich bekanntlich bitter darob be¬
klagt , daß die Regierung auf die Reden der Sozial -
demottaten so oft und auf die der Anttsemiten so selten
antworte. Graf Bülow meldete sich denn auch
nach der Rede des Bastardfeindes sogleich gehorsam
zum Worte ; er hat sich aber damit , lvie sich jetzt
herausstellt, nicht den Dank des Grafen Reventlow
verdient. Denn die „Deutsche Tageszeitung " bettagt
sich bitter darüber, daß der Kanzler nach der Rede
ihres Freundes „besonders ttirz " gesprochen und
erst die Rede des „ObergenossenBebel " abgewartet
habe, um seine „große Rede" zu halten . Graf
Bülow muß also in Zukunft, wenn ein Agrarier
gesprochen hat , eine „ große Rede" halten , wenn
ein Sozialdemottat aber spricht , wird er gut tun ,
sich einen schalldichten Sack über den Kops zu
ziehen . „Gar nicht hinhören, gar nicht antworten . . ",das ist das neueste Rezept, durch das der Staat
gerettet werden soll.

Es ist ergötzlich, wie die „Deutsche Tageszeitung "
den weiteren Verlauf der Donnerstagfitzung
schildert. Gleich nach seinem Rededuell mit Bebel,
Kagt sie , hätte der Kanzler den Saal verlassen.
Während der Antisemit Böhler eine Rede hielt,
die nach der Meinung des Agrarierorgans „ für die
Staatssekretäre nicht ganz uninteressant " gewesen
sein solch habe niemand am Bundesratsttsche einige
Aufmerksamkeit marttert . Graf Posadowsky war in
Atteulekttire verttest und auch seine Nachbarn
schienen eine andere Beschäfttgung zu haben . Hören
wir nun, wie die Sache nach dem Berichte der
„Deutschen Tageszeitung " weitergeht :

Da kam Genosse Heine auf die Redner -
ttibüne . In seinem näselnden blasierten Tone
wandte er sich mtt einer herablassenden Hand¬
bewegung ein wenig nach rechts und sprach von:
R ichskanzler . Sofort brach Graf Posadowsky einGe-
spräch, das er inzwischen ckngeknüpst hatte , ab,
um mit gespannter Aufmerksamkeit den ungeheuer
wichtigen Rechtsttaubereien des Abg . Heine zu
lauschen und mit einem fast hörbare « Ruck
schnellten auch die Häupter der übrigen Bundes -
ratsvertreter und der Regierungskommission in die
Höhe .

Ueber diese pantomimische
'
Umsturzbegünsttgung

ist das Blatt des Herrn O e r t e l ftirchtbar auf¬
gebracht . Und so haben denn die Staatssekretäre
am Freitag ihr möglichstes getan, um ihre Besserung
zu beweisen und die sozialdemokratischen Redner
als Lust zu behandeln. Graf Bülow traute sich gar
nicht mehr, auf die Rede H a a s e s zu antworten ,
nach der Eichhorns aber sprang doch wieder
„mit einem fast hörbaren Ruck " der Graf Posa¬
dowsky von seinem Platze auf.

Man erinnert sich , daß der nationalliberale Ab¬

geordnete und Vizepräsident P a a s ch e vor Monaten
dasselbe Lied sang , das die Herren von der
äußersten Rechten jetzt fortsetzen. Sie scheinen gar
kein Gefühl dafür zu haben, welche furchtbar
komische Rolle sie damit sich selbst und der Regierung
zugeschrieben haben . Aber seit es mit der „kraft¬
vollen Mittelstandspolitik" nichts mehr ist, scheint
sich in ihren Köpfen die '

»fixe Idee festgesetzt zu
haben, daß man die Sozialdemottaüe am besten
bekämpfe , wenn man „ gar nichts " mehr sagt.
Schließlich wird man noch die groteske Situatton
erleben, daß auf Geheiß der Böhler und Konsorten
die deutsche Regierung die Sozialdemokratie „gaitz
einfach ignoriert " . Solange dieser Gipfel der Komik
nicht erreicht ist, so lange wird auch das Gekeife
und Gezeter über die „zu große Beachtung", die
die Regierung der Arbeiterbewegung schenke , nicht
aufhören : eine ttaurig -lusttge Aeußerung des senilen
Blödsinns, dem die bürgerliche Reichstagsmehrheft
immer mehr verfällt.

ac . Der Sieg der Japaner und die „gelbe "
Gefahr.

Der glänzende Sieg der Japaner bei Mukden ver¬
anlaßt unser» Genossen Bandervelde, im Brüsseler „Peuple "
die Frage zu erörtern , in wie weit das europäische Prole¬
tariat die „ gelbe Gefahr" zu befürchten habe. Nach
Bandervelde sind die Siege der Japaner über die Ruffe»
höher zu veranschlagen , als die Ereignisse von 1870 und
1848 ; er stellt sie, vorausgesetzt , daß die Hoffnungen der
russischen Revoluttonäre sich erfüllen, in eine Linie mit
dem Jahre 1786 . In gewissem Sinne seien die Siege
mit Mukden auch vergleichbar mit der Einnahme von
Konstantinopel durch die Türken im Jahre 1453. Mtt
diesem Zeitpunkt habe für Europa die Periode des na¬
tionalen Zusammenschlusses der Böller begonnen. Jetzt
sei das erste Mal die weiße von der gelben Raffe be¬
siegt worden ; eine Folge davon werde sein die Wieder¬
geburt und das Einrücken der asiatischen Böller , vor
allem Japans und Chinas, in die moderne Kultur .
Bandervelde geht sodann über auf die Frage , ob i«
militärischer und kolonialer Beziehung Gefahr für die
europäischen Staaten erwachsen würde. Bezüglich der
Kolonien bejaht er diese Frage ; es sei mit der Möglich¬
keit zu rechnen , daß die deutschen, ftanzösischen und selbst
die englischen Kolonien in Asien mit der Zeit verlöre «
gehen würden, er kommt aber zu dem Schluffe, daß
diese Verluste, die dem Kolonial-Kapitalismus drohen,
für das Proletariat solche nicht bedeuten . Im Gegenteil
habe dieses sich zu beglückwünschen, wenn die sogenannte«
„ minderwerttgen" Rassen beginnen, sich zu erheben, um
ihre Zivilisation zu retten, ihre Rechte zurückzuerober «
und aufhören, für die sogenannten höheren Rassen eine
Masse willenloser Wertzeuge und Ausbeutungsobjekt«
zu sein .

Schließlich kommt Bandervelde auf den Kernpunkt
der Frage . Hat das Proletariat der weißen Raffen die
Konkurrenz der Arbeitsbrüder von der gelben Raffe z«
fürchten '{ Er erinnert an das Bestreben der amerikani¬
schen und australische » Arbeiter, sich gegen die Ein¬
wanderung von chinesischen und japanischen Kulis zu
schützen ; ferner an die gleiche Stellungnahme der eng¬
lischen Arbeiter gegenüber den einwandernden polnischen
und russischen Juden . In dieser Beziehung, so fährt
Bandervelde fort, gebe es aber nicht bloß eine gelbe,
sondern eben für die englischen Arbeiter auch eine russisch¬
polnische , für die ftanzösischen Arbeiter eine belgische,
für die deutschen eine polnische und italienische Gefahr re.
Absperrungsmaßnahmen gegenüber der menschlichen Ar¬
beitskraft würden aber annähernd dieselben Folgen zeitige«,
wie die Absperrungsmaßnahmen gegenüber von Pro¬
dukten ; die billigeren Arbeitskräfte würden im eigenen
Lande verwandt werden und ihre billigere« Produkte
würden sich den Eingang im höher stehenden Lande er¬
zwingen. „ Glücklicherweise aber für die Zukunft der
Menschheit " , so schließt Bandervelde seine Betrach¬
tungen ab, „find es nicht die schlecht bezahltesten
Arbeiter, sondern im Gegenteil, es sind die best bezahl¬
testen Arbeiter, welche den Unternehmern schließlich am
wenigsten kosten." Zur Unterstützung dieser seiner Auf¬
fassung zittert Bandervelde einige Angaben aus dem
Buche von Wenlersse : Das Japan der Gegenwart . Dort

Arbeiter .
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapitän C . v . S a r a u w.

Htt (Nachdruck verboten. )
(Fortsetzung .i

Glücklicherweise zog das Gewitter vorüber, in¬
dem der Obergerichtsprästdent Male Bimbam um
den Leib faßte und eine Polka begann.
. Daraus entstand ein Ball , ein lustiger Ball bis
m die Nacht hinein, in dem großen, leeren halb-
duntten Raume.

Hinter der Tür saß Madame Grüner bei
Kadame Knoff , die über ihren Mann weinte,
^ eide waren darin einig, daß es ein gemeines
Hochzeitsfest sei und daß Male Bimbam nicht zu
anständigen Leuten kommen dürfe.

Christine ging umher und fühlte sich unglücklichund verlassen. Als sie aber im Verlauf der Nacht
Eren Mann sah , wie er in einem duntten Winkel»rau Gluucke umschlungen hiell, wurde es ihr so
deklominen ums Herz, daß sie hinabging und sichln ihrem Zimmer einschloß.

Als die letzten Gäste heimgingen, begann der
Morgen durch die übersttichenenFenster zu grauen ,
^ er Redakteur Mortensen hatte schon vor einigen
stunden Fräulein Nielsen nach Hause begleitet,
„ jü Polizeimeifler Andersen stand ans Treppen -
lffiauder gelehnt und flüsterte hülflos : „Knudsen !"

hatte seine Stimme verloren und konnte nichtallein gehen .
Moh taumelte die Treppe zur KellerwohnungMab ; als er aber ChristtnenS Tür verschlossenlunttz fing er an zu rufen und zu klopfen .
Christine löschte das Licht auS und öffnete ihm.

XIII.
Sommer bewohnte die Familie des Ministe

^ ennechen ein kleines Schweizerhaus, das auf d
degaardsinsel ganz dicht am Sttande lag . <i

auf Falck-OhlsenS Grund und Boden geba

und deffen große Villa lag nur einige hundert
Schritte weiter am Hügel hinauf.

Wegen der geringen Entfernung lebten die beiden
Fanttlien fast zusammen, und Bennechens kamen
tagtäglich hinüber in das hübsche geräumige Haupt¬
gebäude, da es in ihrem eigenen Hause gar zu
eng toar.

Die Frau Minister war eine Dame , die sich
auf Oekonomie verstand und sah die Vorteile einer
derarttgen Haushaltung sehr wohl ein. Frau
Falck-Ohlsen aber legte ihrerseits großen Wert auf
das rnuntere Leben, das die Familie des Ministers
ins Haus brachte .

So hatte man bisher jeden Sommer zu gegen¬
seitigem Behagen und Vergnügen zugebracht. Aber
in diesem Jahre wollte es sich gar nicht machen .

Und daran war einzig und allein die böse
Aktienbank schuld.

Die Generalversammlung war zum 20. August
angesetzt. Der ehemalige Minister Falbe hatte
sich ganz richtig , wie vorauszusehen, die Wieder¬
wahl zum Direktor verbeten und nun hatte Falck-
Ohlsen es sich in den Kopf gesetzt , daß er die
Stinrme des Ministers Bennechen bei der Wahl
eines neuen Direktors haben wollte ; wogegen
Bennechen mit ungewöhnlicher Zähigkeit daran fest -
hiell, daß er für den Großhändler nur unter ge¬
wissen Bedingungen sttmmen könnte.

Den ganzen Sommer hindurch lag dies in der
Lust und verdarb allen die Freude . Unter den
beiden Frauen kam es zuweilen zu kleinen gereizten
Debatten , Frau Falck-Ohlsen meinte, der Mnister
könne in der Sache sehr wohl ihrem Ohle Johann
nachgeben , und die Frau Mnister verniochte nicht
einzusehen , warum der Großhändler nicht den
Rat eines Mannes , wie ihres Daniels , befolgen
wollte.

Am Nachmittag deS verhängnisvollen Tages ,an dem der neue Bankdirektor gewähü werden
sollte , saßen die beiden Damen jede in ihrem
Hause und erwarteten daS kleine Dampfschiff ,
welches ihre Gatten zum Mittag heimzubringen
Pflegte .

Die Frau Minister war sehr versttmmt . Alle
ihre Ueberredungen waren erfolglos geblieben. Der
Mnister hatte in seinem gewichttgsten Tone gesagt :
„Ich kann nicht, Adelheid , ich darf nicht I " Und
wenn er — was selten der Fall war — in diesem
Tone sprach, so wußte sie, daß er unbeugsam war .
Nun saßen sie in ihrem kleinen ungemütlichen
Wohnzimmer, das eigentlich gar nicht darauf be¬
rechnet war , daß man sich den ganzen Tag darin
aufhallen sollte ; draußen regnete es und .durch die
dünne Bretterwand drang der Geruch von Speisen
und der Lärm der Küche zu ihr herein.

Frau Falck-Ohlsen aber ging ihrem Manne ent¬
gegen nach der Anlegebrücke zu, als das Dampf¬
schiff um die Landspitze kam .

Die beiden Herren stiegen aus und gingen zu¬
sammen weiter ; und nun kam der Zorn des Groß¬
händlers zum Ausbruch. Sie waren von der Ge¬
neralversammlung unmittelbar auf das Dampfschiff
gegangen und dies war mit Passagieren überfüllt .
Hier hatten also keine Eröterungen stattfinden
können .

„ Das hätte ich allerdings nicht geglaubt ! " riefder Großhändler bissig, „ es wundert mich — ja
wahrhafttg , es wundert mich, daß Sie so etwas
wagen, Bennechen !"

„ Es tut mir leid , Herr Falck -Ohlsen, aber ich
sagte eS Ihnen im Voraus ; ich konnte nicht anders .
Höhere Rücksichten —"

„ Rücksichten ! — Mir scheint, Sie sind mir
ziemlich große Mcksichten schuldig — ziemlich
große I"

„Nun , nun,OleJohann , nur nicht so aufgebracht !"
sagte beschwichttgend seine Gattin , die jetzt zu ihnen
trat .

„Ach, was hast du dich darein zu mischen !
Der da" — dabei zeigte er auf den Mnister ,
„ fttmmte für Konsul Lind, obgleich er weiß, daß,wenn ich nur will, so - aber er soll es be¬
reuen — noch heute — darauf kann er sich ver¬
lassen !"

„Hören Sie mich einen Augenblick an , Herr
Falck-Ohffen," begann der Minffter — er war

bleich und seine Mundwinkel bebten, als er zu
lächeln versuchte — „ist es Ihnen nie eingefallen,
daß Ihnen hier etwas fehlt ? " Und der Mnister
klopfte ihm sanft auf den linken Rockaufschlag.

„Zum Henker mit Ihren feinen Redensarten !
Mir fehlts weder im Herzen noch im Kopf, das
sollen Sie bald erfahren. " Dabei stürzte er seinem
Hause zu.

Frau Falck-Ohlsen aber, deren kluge Augen di«
beiden Herren während des Gesprächs genau be¬
obachtet hatten, wechselte einen schnellen Blick mft
dem Minister ; er nickte.

„Können wir darauf bauen ? " fragte sie.
„ Ganz sicher , wenn er sich klug benimmt ; das

heißt freilich — erst nach einiger Zeit .
"

„ Dann werde ich es schon in Ordnung bringen, "
versetzte die Dame.

„Ja , liebe Frau Falck-Ohlsen — wenn Sie das
könnten ! " rief der Minister mit Wänne . Er wollte
ihre Hand ergreifen, aber sie war unter dem Regen¬
mantel versteckt , sodaß sie sich damft begnüge«
mußten, mit den Augen zu grüßen, als sie sich
trennten .

Als Frau Falck-Ohlsen inS Haus trat , saß ihr
Mann mit dem Hut auf dem Kopf im Kabinett
und schrieb, daß die Feder kratzte .

„Du schreibst, Ohle Johann ? " ftagte sie ia
gleichgiltigem Tone.

„Ja , ich gebe dem Kontor Orde , Bennechen-
Konto abzuschließen — sofort — kein Augenblick soll
verloren werden. "

„Das kann ich mir denken, denn du machst dir
natürlich nichts aus seinem Anerbieten.

"
„Anerbieten? Was für ein Anerbieten ?
„Du hast dich ja stets über dergleichen Tand

lustig gemacht, " fuhr seine Gattin fort, indem st»
den Regenmantel abnahm.

„ Wovon redest du denn eigenüich ? Was
sagst du ?"

(Forffetzung folgt.)



heißt cS bezüglich der Arbeitsleistung der Japaner , daß
diese, wen » sie auch nicht viel koste , auch nicht viel wert
sei . Für eine europäische Spinnerin oder eine Weberin
braucht man drei Japanerinnen . Ein japanischer Uhr¬
macher erhalte etwa t,10 Mk . pro Tag ; im Abendland
verdiene ein solcher 6— 8 Mk . pro Tag , aber 10 abend¬
ländische Arbeiter verrichten die Arbeil von <0 b :s 80
Japanern . Im ganzen seien die Europäer wohl dreimal
besser bezahlt, als die Japaner , leisteten aber zehnmal
mehr. — Hieran knüpft Vandervelde noch die Schluß-
bemerkungen , daß die japanischen Arbeiter natürlich auch
nicht auf dieser Stufe stehen bleiben würden. Bereits
beginne das japanische Proletariat , sich zu organisieren
und gegen die miserable» Arbeitsbedingungen sich auf¬
zulehnen ; die beginnende sozialistische Aufklärung und die
gewerkschaftlichen Organisationen würden das japanische
Proletariat bald in den Stand setzen , für kürzere Arbeits¬
zeit und höheren Lohn siegreiche Kämpfe zu führen ; bald
würden auch die japanischen Arbeiter höhere Kultur-
bedürfnisse haben und sich so dem etsnäurä ok life der
europäischen Arbeiter nähern .

Hua Baden .
* Sozialistische Kandidaturen . Aus F r e i -

b u r g berichtet uns unser e . -Korrespondeut : Gestern
fand hier eine Konferenz für 6 Laudtagslvahlkreise
statt ( 15. , 16., 21 ., 22 . , 26 . , 24 .) Es wurden ein¬
stimmig folgendeKandidatllren nominiert : 15. und
22 . Bezirk Geilosse I . Gros , Schlosser . 16. , 21 .
und 23 . Bezirk Genosse E. Kräuter . 24 . Bezirk
Genosse W . Eugler . Die Konferenz war gut be¬
sticht und herrschte in allen Fragen einmütige Stiin -
imiiig. Für Freiburg - Stadt wurde die Entscheidung
für später Vorbehalten .

* Die Wahlkreiscinteilnng für die Städte
mit mehr als einem Abgeordneten soll, wie wir
gehört haben, bereits fertig gestellt sein . Ob diese
uns zugcgangene Meldung auf Wahrheit beruht,
vermögeil wir natürlich nicht sestznstellen . Jeden¬
falls aber wäre es notwendig, mit der Bekannt¬
gabe der Wahlkreiseinteilung nicht mehr lange zu-
zulvarten, sofern die Arbeiten für dieselbe erledigt
sein sollten .

* Die Lage unserer Post - und namenrlich
der Postunterbeamten ist bekanntlich keine be-
ncideilswerte. Tie Bezahlung läßt sehr viel zu
wünsche:: übrig . Der Reichstag bringt nun die
vielen und nur gu berechtigten Beschwerden dieser
Beamtenkategorie Jahr für Jahr zur Kenntnis des
Reichspoststaatssekretärs, aber helfen tut 's nichts ,
oder doch nur sehr wenig. Unser Reichstag ist einer
der o h n in ä ch t i g st e n Parlamente der Welt.
Die Regierung macht was sie will und kümmert
sich nicht oder doch verflucht wellig um die Wünsche
lind Beschtverdcn der Volksvertretung. Wenn die
Regierung für ihre Beamten und Arbeiter das
K o a l i t i o n s r e ch t beseitigt oder so einschränkt ,
dast es kauin noch einen Wert besitzt , der Reichs -
tag vermag dagegen nichts ausznrichten. Gerade
in letzterer Beziehung haben die Postbeamten mit
am schwersten zn leiden . Gegen ihre Organisationen
ist man , soweit sie der Verwaltung ein Dorn im
Auge waren , mit aller Schroffheit vorgegangen.
Angesichts dieser Situation ist es Pflicht der
Presse , vorhandene und zu ihrer Kenntnis
kommende Mißstände schonungslos aufzudecken und
die Schuldigen d e r O e f f e n t I i ch k e i t be¬
kannt zu geben . Dieser Pflicht komnien wir hier
nach, wenn wir einen Vorfall zur Kenntnis der .
breiten Oeffentlichkeit bringen, der zeigt , wie die
Postbeamten nicht nur schlecht bezahlt, sondern auch
manchmal nicht so behandelt werden, wie man
es von einer staatlichen Behörde gegenüber ihren
Beamten ohne weiteres verlangen kann . Lebhafte
Klagen werden insbesondere gegen einen P o st -
d i r e k t o r in Karlsruhe geführt. Der Abg .
K o p s ch brachte in der 147 . Sitzung des Reichs¬
tags bei der zweiten Lesung des Postetats folgen-
den sehr gravierenden Fall zur Sprache . (Wir
zitieren nach den : stenographischen Protokoll des
Reichstags.)

Mir liegt hier eine Zuschrift vor aus Karls¬
ruhe und zwar voin Postamt 2 , wo der Herr P o st-
direktor einem Beamten, der an Rheumatismus
erkrankt war und auf ärztliche Anordnung
nicht mehr an dem zugigen Arbeitsplätze arbeiten
sollte , in recht harter Weise begegnete . Der
Postdirektor wollte das ärztliche Zeugnis voll¬
ständig ignorieren , und als der Beamte auf Be¬
achtung derselben drängte , erklärte er dem Post¬
inspektor gegenüber: „ Wenn ein Lump den Dienst
nicht machen kann , soll er sich krank melden oder er¬
setzen lassen ."

Der Herr Staatssekretär wußte darailf nichts
zu erwidern, als daß man ihm solche Fälle vorher
zur Kenntnis bringe, ehe man die angeschuldigten
Beamten an den Pranger stelle. Nach vielen schon
geniachten Erfahrungen wissen aber die Volksver¬
treter sehr wohl, warum sie solche Fälle öffent¬
lich brandmarken uild sie hoben recht, es so zu
machen . Dadurch wird wenigstens verhütet, daß
diejenigen Beamten , die sich beschweren, nicht noch
geschuhriegelt oder gar gemaßregelt lverden können .
Wir haben den Fall deshalb besonders behandelt,
weil Ivir ebenfalls aus der Erfahrung wissen, daß
diese öffentliche Feststellung derartiger Ueber -
griffe — man könnte mit guten: Grund einen weit
schärferen Ausdruck gebrauchen — nützlicher wirkt,
als die zarten Rüffel seitens der Reichspostvcrwal-
tung . Ein Vorgesetzter , der sich solcherweise, wie
das in dein angczogenen Falle vargekoininen ist,
gegen seine Beaniten benimmt, sollte einer Strafe
gewärtig sein, die ihm ein - für allemal die Lust zn
solchen „ Anwandlungen " beninunt . Die Unter¬
beamten kennen die Strenge der Reichspostver¬
waltung . Es ist Zeit , daß rnan sie auch einmal
die oberen Beamten sühlen läßt . Hoffentlich
hat der Karlsruher Postdirektor, der mit seinen
Beamten als wie mit Rekruten exerzieren zu
können glaubt , mittlerweile via Berlin schon die
nötigen Instruktionen , und was in diesem b e -
sonderen Falle noch dazu gehört , er¬
halten .

Deutsches Reich »
* Die Polizei «uter Polizeiaufsicht . Unter

den Schutz: :: , nnswachtmeistern Berlins herrscht
gegenwärtig der weiße Schrecken. Die Wachtmeister ,
die ein Einkommen von 1600 bis 1KX) Mark be¬
ziehen , erhielten dieser Tage ein Flugblatt , in dem
sie aufgefordert werden, einmütig zur Verbesserung
ihrer Lage zusammenzustehen . Ta das „Zusam-
menstehen" in Preußen nicht erlaubt ist, am aller¬
wenigsten um seine wirtschaftliche Lage zu ver¬
bessern , wurde alsbald von der Polizeibehörde eine
hochnotpeinliche Untersuchung angestellt, den Ver¬
fasser und Vertreiber der ge ' ährlichen Flugschrift
ausfindig zu niachen . Dabei ssteß sie jedoch auf
große Schwierigkeiten, denn die Pelizeimachtmeister
hatten die auch bet russischen Revolutionären üb¬
liche Vorsicht gebraucht , ihren Aufruf einfach anonym
zn zeichnen . „ Das Komitee " steht darunter in
großen Buchstaben .

Die Berliner Polizei arbeitet also mit dem be¬
kannten »fabelhaften Eifer" daran , das geheimnis¬

volle „ Komitee" zu entdecken.
'
Einige Verdächtige ,

die — man weiß nicht, auf Grund welcher Gesetzes¬
aaragraphen — dem Untersuchungsrichter
vorgeführt lvurden, mußten wieder entlassen wer¬
den . Die Berliner Polizei begeht also polizeiliche
Mißgriffe an sich selber , und die wirklichen Häupter
der furchtbaren Verschwörung dürfen sich bis auf
lveiteres kauin lveniger sicher und geborgen fiihlen
als die Berliner Raubmörder .

* Wilhelm II. als Regisseur. Der deutsche
Kaiser, der so viele Künste mit vielem Eifer be¬
treibt , scheint neuerdings auch an der Regiekunst
Gefallen zu finden. Wie Berliner Blätter zu be¬
richten wissen, hat er unlängst mit den Schau¬
spielern des Berliner königlichen Schauspielhauses
eine Leseprobe des „Prinzen von Homburg" vor-
genommeu und ihnen in Bezug auf Betonung
und deutliche Sprechweise manche Anregung ge¬
geben .

Das Berliner königliche Schauspielhaus steht
bisher nicht in dem Rufe, eine Bühne allerersten
Ranges zu sein. Trotzdem hätte man denken
können , daß die dort beschäftigten Künstler schon
einigernlaßen wüßten , wie sie die Worte ihrer
Rollen — zumal in einen : so berühmten Drama —
richttg zu betonen hätten.

Ausland.
Oesterreich .

3.6 . Ein Attentat gegen Witwen und Waisen .
Der Befähigungsnachweis der österreichischen Ge¬
werbeordnung hat nach der Behauptung der Zünftler
den Zweck , die fähige Tüchtigkeit des gesamten
Gewerbes zu heben . In Wirklichkeit bedeutet er
nichts anderes , als das Bestreben der bereits mit
einen : Gewerbeschein versehenen Meister, das Auf¬
kommen neuer Betriebe möglichst zu verhindern
und ihre Zahl zu beschränken. Dieses Bestreben,
den Kreis der Privilegierten möglichst eng zu ziehen ,
zeigt sich jetzt recht deutlich bei der Beratni :g der
neuen Gewerbenovelle für Oesterreich . Nach den :
bisher geltenden Gesetz waren Frauen von der
Beibringung des Befähigungsnachweises in Ge¬
werben, die „ gemeiniglich von Frauen betrieben
werden," fast vollständig befteit. Auf diese Weise
waren Frauen , deren Männer Ganz - oder Halb-
Invaliden oder gestorben waren , verhältnismäßig
leicht in der Lage, ein kleines Geschäft selbständig
weiter zn führen , beziehentlich einen für Frauen
geeigneten Erwerb zu ergreifen. Meistens hatten
davon kleine Leute, namentlich Witwen, den Vor¬
teil, sie konnten sich so kümmerlich durchschlagen .
Aber auch der kärgste Verdienst ist den Zünftlern
ein Dorn im Auge , wenn er einen : Konkurrenten
in die Hand fällt . Deshalb verlangen sie jetzt, daß
den Frauen die Erleichterungen im Erbringen des
Befähigungsnachweises genon :men werden. So soll
im Kleidermachergewerbe, das ja in gewissen
Branchen die naheliegendste Beschäftigung der zur
gewerblichen Arbeit gezwungenen Frauen ist, der
Gewerbeschein überhaupt nur nach Beibringung
eines Lehrbriefes oder des Zeugnisses gewisser
staatlicher approbierter Anstalten zu erlangen sein.
Die Zünftler wollten noch viel n:ehr, sie verlangten
auch die Chikanierung der Hausnäherinnen und
Damen -Friseurinnen , aber in diesen Punkten gingen
die Anträge der durch den Wahn des Befähigungs¬
nachweises toll gewordenen Zünftler selbst der R̂e¬
gierung zu weit.

Italien . '

ac . Der Prozest Modugno . Dieser Tage hat
vor den : Schwurgerichtshofe zu Perugio der Prozeß
gegen den Leutnant Vito Modugno, der unter der
Anklage des Gattenmordes steht , begonnen. Die
Vorgeschichte dieses in ganz Italien mit den : größten
Interesse erwarteten Prozesses ist folgende : Im
Dezember 1902 wurde das Dienstpersonal des
Hauses Modugno durch zwei Schüsse aufgcschreckt.
Als die Dienstboten das Schlafgemach der Frau
Modugno betraten , fanden sie diese schon als Leiche.
Später fand man einen Brief vor, in welchen: die
Tote ihren Entschluß kundgab , sie wolle sich aus
Gewissensbissen das Leben nehmen. Es wurde
jedoch Verdacht geschöpft, daß nicht Selbstmord
vorliege, sondern daß der Leutnant seine Frau er¬
schossen habe. Auf Grund eines Gutachtens von
Sachverständigen, die die Leiche untersucht hatten,
wurde Modugno am 15. Januar 1906 verhaftet.
Als schwerstes Verdachtsmoment seiner Schuld sprach
der Umstand, daß die Schüsse derart von unten
nach oben das Gesicht der Frau getroffen hatten,
daß ihr eigener Arin nach Ansichten der Gutachter
die Waffe unmöglich geführt haben konnte .

Soziale Rundfcbau .
□ Die Zimmerer in Villiugen haben bisher

unter den denkbar schlechtesten Verhältnissen gefrohndet.
Die Arbeitszeit war im Sommer eine elfstündige , oft
dehnte sich dieselbe auf 12 und 13 Stunden aus , der
Lohn dagegen war ein äußerst geringer. Daß unter
solchen Verhältnissen die Arbeiter keine Zeit finden , um
über ihre Lage nachzudenken , kommt natürlich einzig den
Unternehmern zugute. Im Sommer letzten Jahres end¬
lich haben sich die Zimmerer dazu aufgeschwungen , eine
Organisation zu gründen. Erfreulicherweise haben sich
derselben fast sämtliche Kameraden angeschlossen. Die
Mühe war nicht umsonst , sie hat bereits ihre Frucht ge¬
zeitigt. Im Februar wurden Lohnforderungen gestellt
und am 14. März fanden Verhandlungen statt , an
welchen sämtliche Arbeitgeber, sowie eine Kommrssion der
Gesellen nebst dem Gauleiter teilnahmen. ES kam fol¬
gender Vertrag zustande :

1 . Tie Arbeitszeit beträgt in den Sommermonaten
vom 1 . April bis 20 . September zehn Stunden ; sie
beginnt morgens 6 Uhr und endet abends 6 Uhr ; da¬
zwischen ist die halbstündige Frühstücks -, einstündige
Mittags - und halbstündige Vesperpause einzuhalten.
Im Winter richtet sich die Arbeitszeit nach der Tages¬
helle , darf jedoch nicht unter 8 Stunden betragen.

2. Für Gesellen , welche im 2. Jahr als Geselle
arbeiten , gilt als unterster Lohnsatz 34 Pf . pro Stunde ,
für Gesellen , die als voll leistungsfähig gelten, sind die
Meister im Prinzip für einen Mindestlohn von 38 Pf .
pro Stunde . Im allgemeinen soll bei lOstündiger
Arbeitszeit mindestens der gleiche Lohn wie bei
llfründiger Arbeitszeit bezahlt werden. Bezahlt wer¬
den nur wirklich geleistete Arbeitsstunden. Die Ge¬
sellen verpflichten sich, außerhalb der Arbeitszeit keine
Arbeiten auf eigene Rechnung auszuführen.

3 . Ueberzeitarbeit ist nur in den allerdringendsten
Fällen zulässig und wird solche mit 5 Pf . Zuschlag pro
Stunde bezahlt. Nacht- und Sonntagsarbeiten sollen
nur stattfinden, wenn Menschenleben in Gefahr sind
oder in Fabriken, wo infolge der auszuführenden Ar¬
beiten der Betrieb eingestellt werden müßte und sind
solche mit 50 Proz . Zuichlag zu zahlen.

4 . Die Auszahlung des Lohnes erfolgt alle 8 Tage
Samstags sofort nach Schluß der Arbeitszeit . Fängt
ein Geselle erst in der 2 . Wochenhälfte zu arbeiten an,
so erfolgt die Lohnauszahlung erst am Samstag der
darauffolgenden Woche, in diesem Fall wird Vorschuß
gewährt .

5 . Als Garantie für anvertrautes Werkzeug darf
der Meister beim ersten Zahltag 4 Mk. einbehalten
und wird - dem Gesellen dieser Betrag beim Austtitt

zurückvergütet , wenn derselbe das Werkzeug richtig ab¬
liefert.

Obige Bestimmungen treten an: 1 . April 1605
in Kraft und gelten bis 31 . März 1606 .

Die Villinger Zimmerer haben, wie aus Obigem
ersichtlich ist, einen großen Erfolg zu verzeichnen , mögen
unsere Kameraden auch an andern Orten ihre ganze
Kraft für die Stärkung unserer Organisation einsetzen,
dann wird der Erfolg nicht ausbleiben . Bemerken wollen
wir noch, daß im benachbarten . Schwenningen ein ähn¬
licher Vertrag abgeschlossen wurde.

Gerichtszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung vom

16. März .)
In geheimer Sitzung gelangte die Anklage gegen die

hier wohnhafte Eheftau Eva Knecht geb . Schäfer aus
Heidelberg und die Fabrikarbeiterin Luise Margarete
Deck aus Karlsruhe wegen versuchter Abtreibung bezw .
Beihilfe zur Verhandlung . Die Knecht wurde zu
10 Wochen Gefängnis , abzüglich 3 Wochen Untersuchungs¬
haft und die Deck zu 7 Wochen Gefängnis , abzüglich
6 Wochen Untersuchungshaft verurteilt .

Unter der Anklage des Betrugs und einfachen Ban-
kerotts stand der im Jahre 1865 geborene Kaufmann
David Hamburger aus Karlsruhe vor Gericht . Des
Betrugs hatte sich der Angeklagte dadurch schuldig ge¬
macht , daß er unter Verschweigung seiner Zahlungs¬
unfähigkeit und durch die unwahren Angaben, er habe
bei Banken Kredit und sei in der Lage, seinen geschäft¬
lichen Verpflichtungen nachzukommen , am 7 . Mai v . I .
in Backnang den Gerber Ehr . Kügler bestimmte , ihm
Leder zum Preise von 215 Mk . 63 Pfg . gegen 15 Mk.
63 Pfg . bar und einen Dreimonatswechsel von 200 Mk.
zu überlassen, und am 20. April 1604 auf dem Leder¬
markt zu Stuttgart den Gerber A. Kauffmann aus
Ebingen veranlahte , ihm 1128 Pfund Leder zum
Prei e von 1166 Mark 68 Pfennig gegen ein
Akzept auf 5 . Juni 1604 zu verkaufen . Der Angeschuldigte
hat dann weiter als Schuldner, über dessen Vermögen
am 1 . Juni 1604 das Konkursverfahren 'eröffnet wurde,
erstens in der » Absicht, den Konkurs hinauszuschieben ,
Waren auf Kredit entnommen und diese Gegenstände er¬
heblich unter dem Werte verkauft, indem er in der ersten
Hälfte des Jahres 1604 Lederwaren im Einkaufspreis
von 17 186 Mk. 05 Pf . um 13 824 Mk. 84 Pf . in bar
weiter veräußerte ; zweitens Handelsbücher, deren Füh¬
rung ihn: gesetzlich oblag, so unordentlichgeführt, daß sie
keine Uebersicht seines Vermögensstandes gewährten , in¬
dem er in den seit dem Jahre 1601 aufgemachten
Bilanzen u . a . die von ihm in Verkehr gesetzten wert¬
losen Akzepte, welche auf 1 . Januar 1604 etwa 76000 Mk.
ausmachten und das Giro seiner zahlungsfähigen Ver¬
wandten trugen , ebenso das in das Geschäft geflossene
Eheeinbringen seiner Frau mit 30000 Mk . nicht aufnahm,
Warenverkäufe teils überhaupt nicht, teils wissentlich
falsch buchte und es unterließ , die wichtigsten Kontis
z . B . ein Wechselkonto zu führen. Seit dem Jahre 1863
betrieb Hamburger am hiesigen Platze ein Ledergeschäst ,
das im Jahre 1602 einen Warenumsatz von 83 000 Mk.,
im Jahre 1603 einen solchen von 66 000 Mk. hatte . Mit
den: Geschäfte ging es aber : ::ehr und mehr zurück und
seit längerer Zeit schon war der Angeklagte überschuldet .
Mit dem Giro der Verwandten auf seinen faulen Wechseln
verlangte Homburger aber Kredit und konnte sich zunächst
vor dem Zusammenbruche bewahren . Mit dem Aus¬
bleiben dieses Giros war ihm jedoch die Möglichkeit , sich
zu halten , nicht mehr gegeben . Dieser Fall trat anfangs
des Jahres 1604 ein und an: 1 . Juni v . I . wurde auf
Antrag der Lederfabrik Sihler u . Eie . in Zuffenhausen
das Konkursverfahren eingeleitet. Homburger konnte
über seine Lage nicht in: Zweifel sein . Für ihn galt es
nur , den Konkurs so lange hinauszuschieben, bis seine
Verwandten gedeckt waren . Dies gelang ihm auch bis auf
den Betrag von 8000 Mk., als der Antrag auf Konkurs¬
eröffnung gestellt wurde. Die Bilanz des Konkurs¬
verwalters berechnet einen Fehlbetrag von 130000 Mk.
und stellt eine Konkurs-Dividende von 7 Proz . brutto in
Aussicht . Der Gerichtshoferkannte gegen den Angeklagten
auf 7 Monate 1 Woche Gefängnis , abzüglich 4 Monate
1 Woche llntersuchungshaft.

Badtfcbe Chronik ,
* Karlsruhe . 20 . Mürz.

* Die Gewinnung «euer Abonnenten für
den „Volksfreund " muß jetzt eine der wichtigsten
Aufgaben eines jeden Parteigenossen sein . Wir
haben zu diesem Zwecke am Samstag ein Flug¬
blatt beigelegt. Hoffentlich hat der Appell den
Erfolg , den er haben muß , wenn die Partei
genossen sich ihrer Pflicht bewußt sind . Wir
bitten dringend, die Bestellzettel sofort den
Trägerinnen mitzugeben, damit die Zustellung des
Blattes gleich erfolgen kann. Jeder neu gewonnene
Abonnent erhält bis 1 . April das Blatt gratis
zugestellt .

Genossen ! Wir stehen vor Wahlkämpfen ,
die es jedem von Euch zur Ehrenpflicht
machen , dafür zu sorgen , daß wir sie in Ehren
und mit Siegen bestehen . Die absolute Vor¬
bedingung dafür ist eine wirksame Propa¬
ganda , die am besten möglich ist, wenn die Zahl
unserer Abonnenten der Zahl unserer An -
Hänger möglichst nahe komnit .

Vereinte Kräfte vermögen Großes zu schaffen .
Wer es ernst meint mit seiner Ueberzeugnng, der
befolgt unfern Appell .

äm . Freie Turnerschaft . In der auf Veranlassung
des Vereins am Donnerstag Abend im Möhrleinschen
Saale abgehaltenen öffentlichen Turnerversamm -
l u n g referierte der Vorsitzende des Arbeiterbundes,
Turngen . E. Mauer aus Gera . Einleitend gab er
seiner Befriedigung Ausdruck , daß es ihn: vergönnt sei,
auf seiner Reise eine Anzahl Vereine des 10. Kreises
kennen zu lernen, wo sich die Arbeiterturnbewegung zwar
spät, aber auch ohne Unterbrechung entwickelt habe und
besonders in letzter Zeit geradezu rapid gestiegen sei.
Dieses Wachstum verpflichte uns auch in steigendem
Maße , für die Weiterbildung unserer Turngenossen tätig
zu sein, damit so die Arbeitertnrnbewegung als Vorschule
der allgemeinen

'
Arbeiterbewegung wirke . Auf sein

eigentliches Thema : „ Wesen und Wirken des Arbeiter¬
turnerbundes " übergehend , streifte Redner kurz die
Leibesübungen früherer Zeiten, die bis ins 16 . und 17.
Jahrhundert hinein durchausnatürlich waren . Erst nachher ,
als die wirtschaftliche , auch industrielle Entwicklung einsetzte,
wurde auch die Turnerei modernisiert. Als man erkannte,
daß dem Jndustnalismus Degeneration , Unterernäh¬
rung usw . folgte, ttaten Männer auf, die diesen Ge¬
fahren durch umfassende Leibesübungen entgegenzuwirken
suchten, u . a. Salzmann , Guts Muths , Jahn , dessen
Tätigkeit am bekanntesten ist. Bekannt ist auch, wie
Jahn trotz seiner wirklich patriotischen Bestrebungen alle
Polizeichikanen der preußischen reaktionären Regierung
zu kosten bekam . Nach den verschiedenen politischen Er¬
eignissen konnten sich erst in den 50er Jahren wieder
Turnvereine gründen, die 1861 zum 1 . Deutschen Turn¬
tag , 1868 zur Gründung der Deutschen Turnerschaft
kamen . Trotz verschiedener Strömungen waren die
Turner immer freiheitlich gesinnt und tätig gewesen ;
Jahn z. B. war Hauptmann im Lützowschen Korps , auch
1848 taten sich insbesondere Hanauer Turner hervor.
Nach und nach kam aber die Wandlung, die Turner
wurden späterhin als Vorspann für geradezu arbeiter¬
feindliche Bestrebungen benützt . Die Unzufriedenheitdarüber
wuchs und endlich trat ein kleines Häuflein in Branden¬
burg zur Gründung eines „Märkischen Arbeiterturner¬
bundes" zusammen , noch nicht ahnend, daß daraus der
Arbeiterturnerbund entstehen würde, der heute trotz aller
Chikanen auf 80000 Mitglieder angewachsen ist . Wir
treiben keine Politik, wie so oft behauptet wird, aber wir
find bestrebt, tüchtige , ftei gesinnte Menschen heran¬
zubilden und durch allseitige Leibesübung den Schäden
der heutigen Produktionswerse entgegenzuwirken. Dabei
wurde der körperlichen auf die geistige Weiter¬

bildung großen Wett gelegt, mit dem Erfolg , daß di«
„ Arbeiterturnzeitung " heute 40000 Abonnenten zählt,
demgegenüber das Organ der großen deutschen Turner¬
schaft mit höchstens 8000 Abonnenten nicht zu vergleichen
ist . Aber trotz unseres Erfolges bleibe noch viel zu tun
übrig , es gelte, noch viele zu gewinnen, die gleichgiltig
seien , viele tausende von Arbeitern, die in der deutschen
Turnerschaft sich befinden : es gelte vor allem, auch die
Jugend zu gewinnen, damit sie der Arbeiterbewegung
nicht verloren gehe . Unsere Turnstätten müssen Bildungs¬
stätten sein zum Besten der Arbeiterschaft , zum Heile der
Menschheit ! Die vortrefflichen Ausführungen des Re¬
ferenten wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

* Ein Dementi . Endlich hat der Regierungs-
Moniteur , die „Karlsruher Zeitung

"
, den Auftrag be¬

kommen , gegenüber den Gerüchten über die Aufschiebung
des Bahnhof-Neubaues etwas zu erklären. Wir lesen
in der „Karlsr . Ztg ." folgendes :

Gegenüber den in verschiedenen badischen und
außcrbadischen Blättern enthaltenen Mitteilungen , daß
die Verlegung des hiesigen Personenbahnhofs vorläufig
aufgeschoben sei , sind wir ermächtigt zu erklären, daß
an eine Verzögerung der Arbeiten in keiner Weise ge¬
dacht wird.

Diese Erklärung kann ganz gewiß nicht dazu dienen»
die Gemüter zu beruhigen ; sie ist eher eine Bestätigung,
als eine Widerlegung der umlaufenden Gerüchte . Mag
ja sein , daß an eine Verzögerung der Arbeiten nicht
„ gedacht " wird : aber man hat 'ö ja erlebt, daß die Ar¬
beiten schon bisher sehr verzögert wurden. Ob man sich
dabei an gewisser Stelle auch etwas „ gedacht hat "

, wissen
wir nicht ; vielleicht läßt sich ein im Oberland bekanntes
Wort anwenden auf die Stelle , von der das Dementi
ausgeht : das Wort heißt : «

's Denke isch mi Sach nit
gsi !" Viel gedacht hat man sich offenbar bei dem Dementi
nicht . Es wird nun Sacke der Karlsruher Bürgerschaft
ein , etwas zu denken und nicht nur beim Denken stehen

zu bleiben, sondern auch zu handeln und von der in der
Sache maßgebenden Stelle endlich Klarheit zu ver¬
langen.

Vom Konzert der Arbeitergesangvereine .
Die dem badischen Arbeitcr- Sängenbund angehörigen
Vereine von Karlsruhe und Umgebung hielten gestern
Nachmittag im „ Kühlen Krug" ein Bezirkskonzert ab.
Wir nehmen an, daß die Veranstaltung dem Zweck dienen
öllte, einmal wieder dem Publikum Gelegenheit zu geben,
ich von den Fortschritten zu überzeugen, welcke die
Arbeitergesangvereine unserer Gegend aufzuweisen haben.
So leid es uns nun auch tut und so unangenehm es auch
den beteiligten Vereinen und Sänaern sein mag, wir
halten es für unsere Pflicht, der Wahrheit die
Ehre zu geben * und ungeschminkt zu sagen,
daß wir gestern auch beim besten Willen von Fortschritten
bei unseren Arbeitergesangvereinen nichts wahrnchmen
konnten . Im Gegenteil, verschiedene der ländlichen
Gesangvereine, so der „Bruderbund " Mörsch , die „ Frennd-
schaft" - B:: lach, der Verein „ Edelweiß" -Darlanden haben bei
früheren Gelegenheiten entschieden besser gesungen wie ge¬
stern . Woran das liegt, können wir nicht untersuchen ; das
ist Sache der betr . Vereine, die auf alle Fälle bemüht
sein müssen , für Anlässe wie den gestrigen bessere Proben
ihres Könnens abzulegen. Der erst vor kurzem gegrün¬
dete Gesangverein „Eintracht" - Ettlingen trat erstmals
vor ein größeres Publikum und trug sein Lied , „ Das ist
der Tag der Freud "

, eine Kreutzer sche Komposilion , ganz
brav vor. Wenn die Sänger es an Fleiß und guten:
Willen nicht fehlen lassen , wird dieser Verein bald zu den ,
besten Arbeitergesangvereinen unserer Gegend zählen. |
Die beiden Lieder, die der Gesangverein „Vorwüris "- f
Weingarten zu Gehör brachte , verrieten fleißige Arbeit. :,
manches bleibt noch zu „ putzen"

, aber die Weingartener
Sänger boten gestern immerhin eine der besten Lci-
stungen . Die „ Harmonie " - Bruchsal hätre uns
beinahe befriedigt , aber leider hatte das Lied

Es zog der Maienwind zu Tal "
» eine Stelle , d :e

dem Ohr wehe tat ; der Herr Dtigent wird seine
Sänger noch etwas „ feilen " missen , damit bcrm
nächsten Mal auch jene Stelle rein ertönt . Die Sänger¬
abteilung des Turnvereins Aue verfügt über ein sehr
gutes Stimmaterial . Dieser Umstand mag die Sänger
dazu verleitet haben, eine ziemlich schwierige Komposition ,
„ Volkers Schwanenlied"

, zu wählen. Das war töricht,'

hätte der Verein ein Volkslied gewählt, so hätte er wahr¬
scheinlich eine Glanzleistung geboten ; mit „Volkers
Schwanenlied" aber reichts den Auer Sängern .nicht zu einer
Glanzleistung. Die Rote „ zienstich gut" verdient die Sänger¬
abteilung des Sängerbund „ Vorwärts " Durlach , aber
auch hier ist noch fleißige Schulung vonnöten. Wir kommen
zu den Karlsruher Vereinen. Dem „Bruderbund " kann
man die Anerkennung nicht vorenthaltcn, daß er es lau
Fleiß und Studium nicht fehlen läßt und er trug gestern
sein« beiden Lieder auch recht brav vor , aber einen Fort¬
schritt können wir gegenüber den Leistungen des Vereins
bei seiner Fahnenweihe nicht konstatieren . Die beste
Leistung des gestrigen Tages bot der Sängerbund „ Vor¬
wärts " mit dem zwar schon oft gehörten, aber prächtrgci :
Liede „Die Rosen" . Das war ein r hrenschmaus ,
für den man von Herzen gerne Beifall zollte .
Die „ Lassallia" scheint uns bei der Wahl ihres
Liedes nicht sehr glücklich gewesen zu sein ; sie hat Lieder
in ihren: Repertoir , bei denen ihre Stimmittel weit bester
zur Geltung kommen , als beim „Fahlmann "

, dessen Vor¬
trag auch hinsichtlich der Aussprache noch manches zu
wünschen übrig ließ . Nun kämen wir zur Kritikher Gesaust¬
chöre ; aber die lassen wir lieber, denn das waren keine Ge¬
samtchöre ; das Podium faßte ja nicht ein Drittel der Säuger .
Für die gestrige Veranstaltung erwies sich der Saal im
„Kühlen Krug" als viel zu klein . Da zeigte sich so recht
das Bedürfnis , für derartige Veranstaltungen den Fcst -
hallesaal zur Verfügung zu haben. Aber freilich ,
die Arbeitersängcr , die nicht Staffage bilden ber
den Hurrafesten müßten dafür ein Heidengeld-
zahlen ; sie ustissen sich infolgedessen ustt
unzureichenden Lokalen begnügen, während vielleicht um
dieselbe Zeit , die Festhalle leer stand - Wenn , die Stadt
darin nicht bald eine Aenderung trifft , so w: rd der Bau
eines großen Saales als Konkurren-Unlernehmengeradezu
zu» Bedürfnis .

' * Das Konzert des Gesangvereins „Konkordia " ,
das am Samstag Abend im Eintrachtsaale stattfand«
war sehr gut besucht. Bei dieser Veranstaltung kam das
Volkslied besonders zur Geltung und man darf sagen,
daß der Verein auf diesem Gebiete Ausgezeichnetes boft
Es war ein Genuß , dem Vortrag des „ Fetz gang i ans
Brünnele " , „ Nun leb ' wobt du kleine Gasse " und „ Ich
hört ' ein Vögleiu pfeifen " zn lauschen . Das waren
Leistungen , die alle Anerkennung verdienen und bei den:
zahlreichen Publikum auch fanden. Sehr beifällig wur¬
den auch die gesanglichen Darbietungen der Frau Hilde¬
gard R u p p e r t und die Deklamatienen des Herrn Hos-
schauspielers S o o t ausgenommen. Das dem Konzert
folgende Tanzvergnügen hielt die Teilnehmer noch lange
in gemütlicher Stimmung beisammen .' * Mittelschulgebände in der Gartenstrasie . Ter
Stadtrat beantragt beim Bürgerausschuß, daß mit eurem
aus Anlehensmstteln zu bestreitenden Aufwand von
880 000 Mk . auf dem städtischen Gelände an der Sudstste
der Gartenstraße ein Mittelschulgebäudemit Turnhalle und
Wohnungen für den Direktor und den Diener nack den
Plänen des städtischen Hochbauamts errichtet werde .

* Verein für Volkshygiene und Gesellschaft
zur Bekämpfung des Kurpfuschertums. Der letzt«
der in: laufenden Winter veranstalteten Vorträge w :rd
am Donnerstag , 23 . März im großen Rathaussaale statt¬
finden . Herr Dr . W . Hellpach -Karlsruhe wird über !
„ Arbeit und Nervensystem " sprechen. Unter Hinweis aus
die Annonce in: Inseratenteil unseres Blastes machen w:k
auf den Vortrag besonders aufmerksam .

* Eine Hochstaplertn wurde am Freitag hier in
der Person einer 23 Jahre alten ledigen stellenlosen Ver¬
käuferin aus Driesen festgenommen . Die „Dame " hm
sich seit drei Wochen hier aufgehalten und in der Garten-

straße gewohnt. Während dieser Zeit, jeweils zwischen
12 und

'
1 Uhr, suchte sie hier verschiedene Gold - uim

Juwelierläden auf, nannte sich fälschlich v . Röders un»
wollte entweder ein Paar Perlohrringe , einen Brillant
ring oder eine goldene Savonnettuhr kaufen . Da ihr st*

doch die vorgelegte Ware nicht zu passen schien, macht«

sie eine entsprechende Bestellung, die sie in einigen Tag«»
abzuholen vorgab . Bei diesen Gelegenheiten wußte p
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ach hier in drei Fällen eine goldene Damen- Savonnettuhr
«in Paar Brillantohrringe und einen Brillantring im
Gesamtwert von 1100 Mk . anzueignen, die sie im Städt .
Leihhause versetzte oder gu versetzen suchte . Die Festge¬
nommene war außerdem noch im Besitz von 11 Pfand
scheinen über 7 goldene Uhren und 4 Brillantringe , bi
sie in verhältnismäßig kurzer Zeit in Köln , Halle und
Hannover versetzt hat.

* Erhängt hat sich am verflossenen Freitag im
Hardtwald ein 13 Jahre alter Schüler. Die Ursache ist
unbekannt. ^

Pforzheim , 20. März.
Fortsetzung der Boranschlagsberatnnge « am 17

März . Bei der Position „Frauenarbeitsschule "
wurde von Stadtv . Kaiser nach der Ursache der schlechten
Frequenz gefragt, ebenso von Stadtv . Kollmer , tvelcher
beklagte , daß kerne Mädchen aus dem guten Bürgerstand
mehr die Schule besuchen. Der Vorsitzende gab den Be¬
scheid , die jungen Mädchen gingen eben heute lieber in
Warenhäuser oder Kontors, uin Geld zu verdienen, als
in die Frauenarbeitsschule.

Beim Punkt Gewerbeschule teilt der Vorsitzende
mit, daß in allernächster Zeit dieselbe in zwei völlig
selbständige Schulen geteilt werde , in eine Handwerker- und
eine Goldschmiedeschule. Ein Neubau muß bald in An¬
griff genommen werden.

Blechnermeister R i e k e r frägt an, ob die Gewerbe¬
schulkommisston dann auch getrennt werde und ob wieder
drei Geistliche , wie bisher , vertreten sein sollen . Der
Vorsitzende ist der Ansicht, daß das Gesetz von 1868 , das
Geistliche in Gewerbeschulkommissionen vorsieht, in Bälde
verschwinden werde.

Gen. M ü.l l e r begrüßt auch die Trennung der Schule,
wünscht jedoch, daß mehr Vertreter der dritten Wähler¬
klasse , die überhaupt bei Besetzung von Kommissionen stief¬
mütterlich behandelt sei, in die Gewerbeschulkommission
zugezogen werden.

Durch die neuen Handelsverträge , von denen der
Stadtv . Beniner als Industrieller in letzter Sitzung
keine Schädigung des hiesigen Platzes befürchtet habe,
denen er (Müller) jedoch nicht so rosig denke, werde ganz
bestimmt die Ausfuhr von Pforzheiiner Erzeugnissen ge¬
waltig einbüßen. Es müsse deshalb beizeiten daflir ge¬
sorgt werden, daß gute Arbeitskräfte herangezogen werden.
Hier müsse die Gewerbeschule eingreifen. Die Schule
muß ausgebaut und auch für die Bijouterielehrlinge
obligatorisch durchgeführt werden. Die Ausbildung der
letzteren leide bei der hier geübten Ausbeutung so schon
dergestalt, daß es dringend nötig ist, durch die Schule
Ersatz zu schaffen.

Zur Handels schule bemerkt Stadtv . Heinz ,
daß es ihn : scheine, die Lehrer betrieben zu viele Neben¬
beschäftigungen und würden von dem Unterrichtabgezogen.Der Vorsitzende verspricht Abhilfe .

In der Generaldebatte war die folgende Position
Friedhofkasse ziemlich erschöpft, so daß nur einigevelar glose Bemerkungengemacht wurden. Der Vorsitzende
kündigte nochmals die Erbauung einer Leichenhalle und
voraussichtlich auch eines Krematoriums an.

Gen . Müller fragt zum Schlüsse an, ob es wahr
sei , daß vergangenen Sommer eine ganze Anzahl von
Kmdergräbern bei Herrichten von neuen Wegen von diesen
durchschnitten , Grabsteine beseitigt und den betreffenden
Angehörigen es unmöglich gemacht war , die Gräberwieder aufzufinden.
_ Der Vorsitzende der Friedhofkommission , Stadtv .Wittum , gibt dies zu, schiebt die Schuld jedoch aufden Friedhofgärtner , der auch als Strafe für sein Ver¬
halten das Wiederaufstellen von beseitigten Grabsteinen,Leflnen von Gräbern zum Zwecke der Rekognition unddas Herrichtendieser Gräber habeaus eigener Taschebezahlen
müssen . In Zukunft werde dies nicht mehr Vorkommen.Stadtv . Kollmar regt bei „ Abfuhrkasse " die
Frage der Einleitung der Fäkalien in die Enz an. Die
bisher vom Bezirksamt genehmigten Klärgruben würdenüber kurz oder lang beseitigt und die Einwohner dadurch
sehr geschädigt . Er möchte wünschen, daß das Klärbecken
baldigst erstellt würde.

Die Wasserwerkskasse gab Veranlassung zu. längerer Debatte . Stadtv . Kaiser wünscht, daß
'

die
Stadtverwaltung für „ weiches " Wasser zu Jndustrie -
zwecken sorgen solle . Auch der Frage von Tal sperren,einem Lieblingsprojekt Kaisers, bitte er näher zu treten.Andere Wünsche wurden noch von verschiedenen Seiten laut .Die vorgenannten Positionen wurden alle genehmigt.Um 874 Uhr wurden die Voranschlagsberatungen, die um6 Uhr begonnen hatten , geschlossen und trat der Bürger-
ausschuß in eine nichtöffentliche Beratung ein über einen
Punkt, der vorher nicht genannt war , aber wohl kein
anderer, als die Anstellung eines zweiten Bürgermeistersbedeutet.

* »

^ Qffcnburg , 18. März . Der U m b a u der hie¬
sigen Bahnhofanlage sieht auch eine Ueberführungder Zellerstraße über den Bahnkörper vor. Die Ueber -
fuhrung ist aber als eine Kurve oder Schleife gedacht,
wodurch die Zellerstraße gewissermaßen zur Sackgasse de¬
gradiert und deren Bewohnern ein erheblicher Umweg
zur Hauptstraße auferlegt wird . In der Verbitterunghierüber gibt,nan vielfach der Offenburger Bahnbehördedie Schuld, daß ein solches Projekt zustande kam. Der
Zweck werde später erkenntlich werden. Sachverständigeund Laien sind der Meinung , inan hätte mit gutemWrllen eine Unterführung für leichte Fuhrwerke und
Fußgänger machen können ; die westl . Steigung wäre als
ganz kurze Strecke nicht übermäßig, ja bei Verschiebung
zweier Gleise nach Osten leicht erträglich geworden. Für
schwere Fuhrwerke sind zwei andere Brücken vorhanden.
Durch Unterführung wären die Schäden und Bitternisse
der Bewohner der Zeller- und Bahnhofstraße unterblieben

und itian hätte den Ankauf von Häuser» und Gürten im
Betrag von 220 000 Mk . und Abrasierung einer schonen
Lindenallee erspart . Der Unterschied der Herstellungs¬
kosten wird zwischen Unter- oder Ueberführung kein
großer sein.

Veutlcber Reickstag .
( 167. Sitzung.)

Berlin , 18 . März .
Am Bundesratstische Kolonialdirektor Dr . S t ü b e I.
Das Haus ist schwach besetzt.
Auf der Tagesordnung steht die Beratung des

Kolonialetats .
Abg . Erzberger (Zentr .) wünscht die Errichtung

eines ordentlichen Lehrstuhls für Kolonialrecht an einer
deutschen Universität, ferner Auskunft über das Münz-
und Bankwesen in Deutsch-Ostafrika und Revision der
Frachtsätze .

Kolonialdirektor Dr . Stübel führte aus , er werde
dem Reichstag Dank wissen , wenn er die Mittel für
einen Lehrstuhl für Kolonialrecht bewillige. Der jetzige
Stand der Münzfrage erleichtere den Uebergang zur
Reichswährung.

Wirk ! . Legationsrat Professor Dr . Helfferich führte
aus , die Mitteilungen an den Reichstag über Vorgänge
in den Kolonien würden nach Möglichkeit beschleunigt
werden, aber weder bei der Bank- noch bei der Münz¬
frage war es möglich , die Denkschrift schneller fertig zu
stellen . Es ist uns gelungen, den Kurs der Rupie auf
ein festes Verhältnis der Reichswährung zu bringen, so
daß 4 Mk . gleich 3 Rupien sind . Eine überseeische
Filiale der Reichsbank zu errichten, war technisch un¬
möglich .

Wirkt . Legationsrat Seitz rechtfertigt die Frachtsätze
der Ostafrika-Linie.

Abg . Paasche (natl .) hofft , daß in Ostafrika die
guten Ansätze sich auswachsen und daß die Kolonien ein
wertvoller Besitz werden.

Abg . Siideknu » (Soz .) macht dagegen̂ Front , daß
auch in den Kolonien das Großkapital gezüchtet werde,
und weist darauf hin , daß in Ostafrika der Ausbruch von
Unruhen bevorzustehen scheine. Die Bevölkerung von
Tabora habe jetzt weniger Beschäftigung, weil die Trans¬
porte geringer wurden. Setzen sich diese Leute in Be¬
wegung, so folgen andere Stämme nach.

Abg . v. Richthofen (kons .) gibt seiner Bewunderung
Ausdruck über die Haltung der deutjchen Truppen in
Südwestafrika. Seine Partei werde alle zur Nieder¬
werfung des Aufstandes nötigen Mittel bewilligen.

Abg . Dr . Arendt (Reichsp . ) hält die Befürchtungen
wegen des Ausbrechens eines Aufstandes für unbegründet.
Der Ausbau der Eisenbahn sei notwendig. Die Auf¬
rechterhaltung der jetzigen Afrikalinie halte er für durch¬
aus erforderlich . Was die Münzfrage angehe, so meine
er, die Einführung der Reichswährung wäre wichtiger
gewesen .

Abg . Erzberger (Zentr .) betont nochmals, daß in
der Ostafrikabank ein Monopol gefährlicher Art geschaffen
worden sei .

Der Etat für Ostafrika wird bewilligt.
Beim Etat für Kamerun erklärt Kolonialdirektor

Dr . Stübel , er habe kürzlich vom Gouverneur v . Putt -
kamer ein Telegramm erhalten , wonach bei einigen
Stämmen sich Unruhen gezeigt hätten . Die zur Ver¬
fügung stehenden Truppen halte er für nicht ausreichend,
eine Vermehrung um zwei Kompagnien sei so dringend
notwendig, daß die Kolonialverwaltung ihre Ablehnung
nicht verantworten zu können glaube . Der Aufstand in
Südwestafrika mache doppelte Vorsicht nötig. Es ist be¬
absichtigt , die erforderlichen Mittel in einem Ergänzungs¬
etat nachzufordern. Nach einem inzwischen eingetroffenen
Telegramm ist die Ruhe nirgends gestört ; Vorsichtsmaß¬
regeln sind getroffen.

Der Etat für Kamerun wird bewilligt.
Beim Etat für Togo nimmt
Abg . Roereu (Zentr .) die Missionen gegen die in

der Presse erhobenen Angriffe in Schutz.
Kolonialdirektor Dr . Stübel : Die Missionen und

die Beamten müssen zusammenarbeiten ; sollte das Ver¬
hältnis durch Schuld der Beamten gestörten werden, so
werde die Verwaltung Abhilfe schaffen.

Nach Bemerkungen des Abg . Ledebour (Soz .) wird
dieser Etat bewilligt.

Beini Etat für Südwestafrika befürwortet
Abg . Suttmann (wirtsch . Ver. ) die Resolution der

Budgetkommission , die Tätigkeit und die Verhältnisse der
Bergwerksgesellschaften für Südwestafrika zu prüfen und
hierüber zu berichten , sowie Mittel zur Beseitigung der
Mißstände vorzuschlagen .

Der Rest der Tagesordnung wird erledigt.
Montag : Militärgesetz.

Oie Revolution in Rußland »
w . Petersburg , 18 . März . (Petersb . Tel . - Ag .)

Für Baku und das Gouvernement Baku ist die
Revision der Lage durch ein Mitglied des
Senats beschlossen , die , wie es heißt, dem
Senator Kusminski übertragen werden soll.

w. Petersburg , 18 . März . (Petersb . Tel . -Ag .)
Die in der Presse erschienene Meldung , daß in
letzter Zeit 900 wegen Religionsvergehen
gefangen gehaltene Personen aus K l o st e r -
gefängnissen entlassen worden seien, ist nach
amtlicher Mitteilung unrichtig. In letzter Zeit
waren in Klostergefängnissen nur sieben solcher Ge¬
fangenen, die freigelassen wurden . In den Klöstern
befinden sich keine wegen Religionsvergehen Ver¬
haftete inehr.

xtra -Angebot
Schürzen

Wirtschafts -Schürzen MS soliden , kräftigen Stoffe«
Stück 50 , 65 , 75 «tf 1 00 , 1 .25

Farbige
.

-Schürzen «a Träger
Mck 78 4 115 , 1.45 , 1.75

Damen -Zier- Schürzen t« m aparte« Muster«
Stück 35 , 50 , 75 , 95 4 1 25

Damen - Kleider -Schiirzen m gutem Stoff, i« fdjiSnt« gedeckte« Farbe«
Stück 1.85 , 2 .25 , 2 .75

- Reform - Schürzen in «e«e«> sehr kleidsame « Faffo «s

_ _
Stück 1.65 , 1.95 , 2 .45 , 2 .95

Sämtliche Kinderschürzen n . u
i« schwarz , weiß sad farbig , mit naöalli

w . Petersburg , 19 . März . Die „Nowuje j des
Wremja " meldet aus Baku unterm 18 . März :
Die jüngsten Unruhen sind zweifellos das Werk
des arnienischenRevolutionskomitees .
Im statistischen Bureau des Stadtamts wurde die
Bibliothek des örtlichen Komitees aufgefunden.
Daselbst wurden auch zehn Personen verhaftet .Unter den hier Verhafteten befinden sich 8 9 A n a r -
ch i st e n.

w . Kasan , 18. März . Hier wurde ein zuge¬
reister Mann verhaftet , welcher in hiesigen
Banken Wertpapiere zu verkaufen versuchte .
Diese gehörten, wie festgestellt wurde , Leuten, die
bei den blutigen Zusammenstößen in Baku um-
gekommen sind . Der Mann gab, als er verhaftet
wurde, Schüsse ab und machte einen Selbstmord
versuch. Es wurden bei ihm über 200000Rubel
Wertpapiere gefunden.

Liaoho gelegene Anhöhen besetzten und den
im Rückzug begriffenen Feind, der aus einer In -
fanteriedivision und mehreren Eokadrons bestand,
beschossen .

xv . Tokio, 19. März . (Reuter .) Ein Teil der
japanischen Truppen verfolgte die Russen bei
dem fortgesetzten Vormarsch bis zu dem Dorfe
K a i y u e n , das die Russen am Samstag räumten ,
nachdem sie die Eisenbahnstation in Brand gesteckt
hatten.

Letzte poft .

Der Krieg zwilchen Russland
und jfapan .

Köln , 18. März . Der Berichterstatter der
„Köln. Ztg .

" in Petersburg telegraphiert seinem
Blatte , an maßgebender Stelle würde daran fest¬
gehalten, daß der Krieg bis zum durchschlagen¬
den Erfolg fortgesetzt werden soll , woran , wie
gut unterrichtetePersönlichkeiten wissen wollen, auch
die Absage der französischen Banken, die allerdings
im ersten Augenblick bis in die höheren Kreise große
Bestürzung und Unwillen hervorrief , nichts zu än¬
dern vermag. Falls das Einvernehmen zwischen
den interessierten russischen und französischen Finanz¬
kreisen nicht bald erreicht werden sollte , werde man
zu einer inneren Anleihe schreiten . Betei¬
ligte Stellen behaupten dagegen, es hätte sich bei
den jetzigen Anleiheverhandlungen nur um Vorbe¬
sprechungen gehandelt ; endgiltige Abmachungen
habe man nicht beabsichtigt , da der Finanzminister
bei Gelegenheit der Verhandlungen wegen der
letzten in Deutschland untergebrachten Anleihe sich
bereit erklärt habe, keine nene Anleihe vor dem
1 . April aufzunehmen. Die Besprechungen würden
fortgesetzt.

w . Petersburg , 18 . März . General K u r o
p a t k i n meldet dem Kaiser vom 16 . März : Die
Arrieregarden unserer Heere kämpften am 16 . ds .
auf dem Höhenkamm südöstlich von T i e l i n g und
bei dem gleichfalls südöstlich von Tieling gelegenen
Dorfe Palitzuan . In der Nacht gingen die
Arrieregarden bis zu den am Knie des Liaoho
und beiin Dorfe K a o l i n s a gelegenen Stellungen
zurück , ohue vom Feinde gedrängt zu werden . Am
16 . setzten die Heere den Marsch fort . Die Stadt
Fakumoenn wurde am 15 . März von Chun -
chusen besetzt . — Kuropatkin meldet, daß er
gemäß dem kaiserlichen Befehle vom 16 . ds . den
Oberbefehl am 17 . Linewitsch übergeben
habe. Die Uebernahme des Oberbefehls durch
Linewitsch wurde ' von diesem am 17 . März ge¬
meldet.

w . Petersburg , 19 . März . Ein Telegramm
des Generals Linewitsch vom 18 . Mürz meldet :
Japanische Batterien beschossen gestern russische
Truppenabteilungen in den Tälern bei T a v a n -
p u n und I a n p u n . Der Feind wurde bei
Kaotaitse bemerkt . Die Stadt Fakoumin
wurde von japanischer Kavallerie besetzt. Die
Armeen fahren fort, sich zu konzentrieren .

w . London , 20. März . Der Reutersche Bericht¬
erstatter bei Okus Armee telegraphiert unterm
19. d . Mts . : Der Versuch der Russen , die Eisen¬
bahn über den H u h o zu zerstören ist nur teil¬
weise gelungen. Die provisorische Reparatur ist
säst beendet. Innerhalb einer Woche werden Züge
von B a l m i nach M u k d e n und weiter ver¬
kehren .

w . London , 20. März . Der beim Stabe des
Generals K u r o k i befindliche Berichterstatter des
Reuter -Bureaus telegraphierte unter dem 16 . ds . :
Die Besetzung svon T i e l i n g , der von Natur
stärksten Position längs der ganzen Eisenbahn, hat
die Japaner mit großem Selbstgefühl erfüllt . Sie
erholen sich rasch von den Verlusten, die die Schlacht
von Mukden für sie gehabt hat , während der Rück¬
zug der Russen von Tag zu Tag d e m o r a l i -
sierter erscheint. Kuroki ist noch immer an
der Spitze der verfolgenden japanischen Truppen .
Die Verfolgung nach der zehntägigen ununter¬
brochenen Schlacht von Mukden dauert jetzt neun
Tage an und erstreckt sich über ein Gebiet von 80
Meilen Länge. Es kommt häufig zu Gefechten ,
täglich wird eine Anzahl Russen gefangen ge¬
nommen .

v . Tokio , 18 . März . (Amtlich .) Marschall
O y a m a berichtet , daß japanischeTruppen
am 16 . März nachts vom Liaoho acht russische mit
Artillerie versehene Eskadrons zerstreuten, worauf
sie nördlich von T i e l i n g auf den : rechten Ufer

xv . Berit »», 19 . März . Nach einer Meldung General
b. Trothas vom 18. März steht Oberst Deimling
mit den bereinigten Abteilungen Kamptz und Koppy bei
N u r u d a s und säubert zunächst das Gebirge . Eine
Kompagnie mit zwei Geschützen wurde zur Abteilung
Kirchner nach Kosis entsandt. Major b. Lengerke ,
der mit Deimling durch eine Offizierspatrouille die Ver¬
bindung hergestellt hat, steht bei K o ch a n a s . Er hatte
bis zum 12. März morgens keine Berührung mit dem
Gegner.

vf . Berlin , 18 . März . Ein Telegramm aus Wind¬
huk meldet : Reiter Kurt Enk , geb . in Mühltorff ,
früher Pionierbat . Nr. 7 ist am 13 . März in der Kranken-
Sammelstelle Kalkfontein am Typhus gestorben .
Reiter Alfons Rittershofer , geb . in Straßburg i . E..
früher Jnf .-Regt. Nr. 143 ist am 12. März auf der Jagd
durch Unborsichtigkeit erschossen worden.

Rom , 19. März . „Agenzia Stefani " meldet aus
Aden unterm 19 . Mürz : Der Vertreter der italienischen
Regierung. Pestalozza , ist an der S o m a l i k ü st e
eingetroffen. Pestalozza hat in I l I i g mit dem Mullah
ein U e b e r e i n k o in m e n nach bestimmten, von der ita -
lienifchen Regierung borgeschlagenen Bedingungeu , auch im
Interesse der englischen Regierung abgeschlossen . Das
Uebereinkommen bereinbart den allgemeinen Frieden .
Der Mullah geht diese Verpflichtung sowohl gegenüber
Italien als auch gegenüber England ein . Dadurch werden
die Stämme in dem italienischen und dem englischen
Schutzgebiet von den beständigen Raubzügen und
Verheerungen ihrer Ländereien befreit .
Der Mullah nimmt Aufenthalt in einem Gebiet ,
das bereits zum italienischen Schutzgebiet gehört
und dem Mullah durch Uebereinkommen zugewiesen
wird. Seinen ständigen Wohnsitz errichtet der
Mullah an einem zwischen Ras Gar ad und
Ras Gabbe gelegenen Punkte der Küste ,
unterstellt sich der italienischen Schutzherrschast und
kennt auch der italienischen Regierung die Befugnis
wenn sie will, einen Residenten bei ihm zu

Er
er-
z »,

ernennen .
In dem dem Mullah zugewiesenen Gebiet soll freier
Handel gestattet, aber jeder Waffen - und S k l a -
benhandel verboten sein . Das neue Neber-
einkommen macht in Aden einen ausgezeichneten Ein¬
druck , denn durch dasselbe wird nicht nur den schwierigen
und kostspieligen militürischenjOperationen Englands ein
Ende gesetzt , sondern auch der unsicheren Lage, die seit
mehreren Jahren das ganze Somaliland schädigte . — Aus
London wird der „Agenzia Stefani " gemeldet : Der Gou¬
verneur von Britisch -Somaliland spricht in seiner Depesche ,
in welcher er den Abschluß des Abkommens zwischen dem
italienischen Vertreter, Pestalozza. und dem Mullah hier¬
her meldet , seine lebhafte Befriedigung über das Zustande¬
kommen »aus , und zollt dem italienischen Unterhändler
hohes Lob . Derselbe habe, indem er die Anweisungei,
seiner Regierung ausführte , durch persönliches Geschick zur
Ueberwindung aller Schwierigkeiten beigetragen .

vf. Paris , 18. März . (Havas. ) Marquis S e g o n z a r,
der vom Comitö d 'Afrique auf eine Forschungsreise nach
Marokko entsandt wurde, ist dort von Arabern ge-
fangen genommen worden .

Spielplan äes 6i *oßb . ßoftbeaters .
Bon Samstag , den SS . März bis mit Dienstag ,

28 . März 1905 . ^ ,
Samstag , 25. März . A . 46 . „ Im weltzcn Rofll " ,

Lustspiel in 3 Akten von Oskar Blumenthal und Gustav
Kadelburg. Wilhelm Giesecke : Robert Hartmann vom
Stadttheater in Elberfeld als Gast. Anfang 7 Uhr,
Ende nach 9 Uhr .

Sonntag . 26. März . C. 45 . „ Die Jüdin " , groge
Oper in 5 Akten nach dem Französischen des Srribe ,
übersetzt von Seyftied , Musik von Halevy. Anfang halb

Uhr , Ende nach halb 10 Uhr .
Montag , 27. März . 8 . 45 . „ Rosmersholm " ,

Schaufpiel in 4 Akten von Ibsen . Anfang 7 Uhr, Ende
halb 10 Uhr. . , ^

Dienstag , 28. März. 20 . Vorstellung außer Abonne¬
ment. Bunter Abend zum Vorteil der Pensious -
anstalt des Großh . Hostheaters.

Vorläufige Ankündigung .
sweimaligesGastspieldesKammersängers Ernst Kraus

von der Hofoper in Berlin.
Samstag , 1 . April. 21 . Vorstellung außer Abonne¬

ment. „ Siegfried " .
Dienstag , 4 . April. 22 . Vorstellung außer Abonne¬

ment. „ Die Meistersinger von Nürnberg " in 3 Alten
von Richard Wagner. Erhöhte Preise.

Abonnentenvorverkaufam Samstag , 25. März , nach¬
mittags 3—5 Uhr , Reihenfolge B ., C., A.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volkssteund, Geck u . Co .
Sämtliche in Karlsruhe.

Montag Dienstag Mittwoch
so lange der Vorrat reicht .

Korsetts
Damen -Kofselts

-Korsetts
aus Drell

aus gutem Drell mit Spiralfedern

Stück

Stück

SS 4
1.SS

Dämon-Korsetts 2 ^ stM 1.85
Damen-Korselts AK '" ^ a .85

' KOrSettS aus gutem Cöper , extrastark u. hochschnürend , Stück 2 . 95

Dasselbe in Miederform mit langer Hüfte . . . . Stück 2 . 95

Hamon Ifnreottc aus vorzüglichem Drell mit breiten Spiralfedern , O
UdlllCH MllOuliO außerordentlich haltbar . Stück

Damen - Korsetls mtbaxm
.

®
.
toffen

.
* f?

‘
.

eI
.
e0S 3 . 85

~
VnrCOtfe in Zwickelform , sowie Empirefasson, mit Fischbein M «ZSkIVUloCIlo allerfeinste Verarbeitung . Stück

KorsettschonerStück 18 , 80 , 45 , 60 , 75 , 95 4
Grosse Auswahl in Reform -Korsetts , Bandmieder ,

Untertaillen , Tournuren , Kinderleibchen etc .

Nr. 5352 . Wegen Reinigung der
Diensträume bleibt die Städt . Melde¬
stelle für Kranken - und Jnvaliden -
bersicherung sowie die städt. ambula¬
torische Klinik 1036
MittMüch , 22. d . M .. nachmittags ,
geschloffen.

Karlsruhe den 15 . März 1905.
ArbeiterbEcherungskommissivn

S i egr ist.

Für Schneider.
Verkaufe sofort eine vollständige

Schneidereinrichtung zu äußerst
billigen Preisen. 906.2

Auch wäre einem jungen strebsaine»
Mann Gelegenheit geboten , das Ge¬
schäft weiter zu fuhren , da eS in
einer sehr günstigen Lage ist und das
Geschäft schon seit 20 Jahren besteht.

Gefl. Offerten bitte an die Erped.
d. .Bl. abzugeben.

Drechslerlehrling.
Ein kräftiger Junge kann an

Ostern eintreten . 1032
Eonr . Finckj

Karlsruhe , Akademiestraste 22 ,

Genossen!
Bei Bedarf von Vereins - 1k.

Festabzeichen , Eri »»»»errk >»gs -
bänder, Rosette « , Schleife, »,

Vereinsfahnen usw,
bitten , unsere Webereiprodnktcn .
Werkstätte , in der G e m a ß r e g e l t e
beschäftigt werden , zu berücksichtigen .
Gkiverirschaftskarteü
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Schubers » urteilhafie Augedste für de« A « M .

GarblNk «
,

jfinolenm , Dellien rte
.

4Sd)fiticii=(6Bti)infB 111Ĉ ""
M««

"
»«, *s, i*,

W -Gardmeu ’M'6 unb "tsÄI , *7®! 135
Tüll-G-rdinen "* ”k “EÄitS 4*80
Tüll-Äires Ml8 ■ ** crtmt s.85, -.8 --. 2.1V
£(H!f(|M=StMf8 14 .5« , 10.50, 8.50, 6.50
I -Bchitl -GarbW« « .so, ia- , «.so, 7.5V
TN-KMeiht» ’M,S “rt ‘TI®, «.- , *.75,2.85
SpoditcUftfttbrdittt i7.5o, 15 —, li .so, 8.50
Seiles Alles i.*5 , «* , «o, 45, 35 4
Fambrrpinsweiß und creme

1 .50 , 1 .35 , 1 . 1« , 75 , 654

Wmi.
85zlsrtinkMc l” '" - SL , .*5. 8S,

fiftiirtttfiiritfl 2 Shaw iS und 1 Lambrequins in bordo,
HfilUinUUliU oliv und lupfet Tuch u. Plüsch-Garniiur ß RA

14 .50 , 0 .50 , U . elV

Galmtborbk« »VPEtS; 22 4

K«u,nMk .

schmal ca. 70 cm weiß, creme und bunt gestreift

hreit ca. 110/130 cm weiß und creme
Meter 95 , 05 , 50 , 38 , 27

48Meter 1 .05 , 1 . 25 , 95 , 05 ,

iiimlnnrftaffr .

üoiifBM=fioptr Ir, :™, 48 *
TronspBttilWffk

6ort ““9,1^ "
a
t
.
‘,5,

“
.S?5: 1.25

MSbellBitBUk neue modern DesfinS
85 , 05 , 45 , 364

FBUtBiik-LtlO
,lHä!l|IIriiC 130 cm breit

130 cm breit i 1K
Meter 4 .50 , 3 .25 , 2 .50 ,

7 .50 . « .—, 4 *50

Breite 110 cm , 90 cm , 67 cm , 60 cm
1 . 10 , 85 , 05 , 58 H

200 cm breit i CR
2 .80 , 2 .75 ,

ftttrtldttMt 200/300 , 200/250 , 150/100
IlllöltM - CtDlHt 14 .50 , 10 .50 , 7 .50

Wachrtuchk, prim Gnalität
Brette 85 cm , 110 cm , 115 cm

1 . 10 , 1 .75 , 1 .05

TkpMt.
Armusttt
Taptstry
llrlnct

A. 200/ 300 , 175/235 , 135/200
^ pjQ17 .50 , 12 .50 , 6 .50

19 . 50 , 11 .50 ,

29 .50 , 17 .50 ,

6.25
11.50

fctMiip .

AiBtinster
Tapkstrl»
|)cloc1

8 .00 , 1 .8 * . 1 . 85 , 05 75 4

1.75

Nrmckßkil

2 .95 , 2 .10 ,

4 .80 , 3 .50 ,

1 .75 , 75 , 75 ,

2 .95
30 4

^0/130 cm breit

Tapellrik
67 ta“

JJflPft
^ E br -»

Sieter 85 , 65 , 40 ,
25 4

Steter' 1 . 65

3.10Meter

9567 cm breit

Teppiche
und einzelne / > f Jll

Bettvorlagen

TisOkckkB
au! a.a» ,

1.75
TWckk« w m“ 8”‘ta

18.50. 0.50, 6.50
8lfihbkd!kn, iBHlafit a.«5,8 .65,8 .io, 1.85
Pitlflltiltdlftt 15.- , 18 .- , 8.50, 6.50
Aeppdeilre» " 4 *0, 88*. 1.95
SrfjlBfbflhfB, iUollC 11,50, 8.50,6.50, 4.75
Schlus-ecke« d—°u°

4.60, 6.50, 8.85. 1 .75

5l»W°Rl»ln»r
crsme

"und bordo 4 .80 , 3 .25 , 2 .50 , 1 .75 ,

weiß und bunt
4 .5 « , 3 .25 ,

2 .50

Piqndimtt. auSgebogt. 5 .25 , 4 .50 ,

1.35

1.75
3.75

Diverses.

Dtnubunb weiß trat) ctbme 80 nttb 10 4

Garbintuhaltkr ■» "L - *». **,8 4
Gardmenljalttr 6orb“ urt L «5. 85. 18 4
Roulcanr -Korbtl

onb “6""
stM m 70 4

ZWMl- tNW« «ft-M-, 1 .10 95 4
Noyellall -Gnastt» 3 4
Mrffius -Onastt« 15 4
Kch-Onnstk« 8 4
Ach - Miten * 8 . 15 ,

8 4

GBllllikstllUM130 — 160 cm
95 , 85 , 65 ,

45

Einzelne Fenster

Gardinen und Reste
25 °|o Rabatt .

JA .
Schneider

Kaiserstrasse 181 ,
Verein für Volkshyglene u . Gesellschaft zur Bekämpfung

des Kurpfuschertums,
Ortsgruppen Karlsruhe .

Donnerstag den 33 . März 1905 , abends 8V2 Uhr tm großen
Rathaussaale

Vortrag
des Herrn Ar. V?. Mellpach-Karlsruhe :

„ Arbeit u . Nervensystem “.
Eintritt frei für Jedermann . — Auch die Damen find freundlichst

eingeladen. 1035

üitliirliriliirrfin Karlsruhe
Mereln für naturgemäße Lebens - und Hrilmift tNatnrheUdnsde ).

Dienstag den 31 . März , abends halb 9 Uhr , im großen
Eintrachtfaale, Karl - Friedrichstraße 30, 1034

Oeffentlicher Vortrag.
„ Wie verhüten wir Sei unfern Kranken am sichersten
die Leöensgefahr ? mit ZLerückstchtigung von Schtag -

anfätteu , Nlutsinrz etc .
" (prakt . Ausführungen ) .

Referent : Herr Schriftsteller Wtlh . Siegert -Bremen.
- Eintritt r Richtmitglteder 3V Pfg .

Vor Vorstand .
NB . Der Berater des Vereins , Herr Robert Schneider , gepr.

Naturheilkundiger, wohnt Rüpputrrrstratze 20.

Karlsruhe , Rehe Herrenstrasse .

A
Achtung ! "MM

iejkNM» Mmnten ^Mch^ embend " '
mit dreifacher , kostenloser Unfallversicherung in Karlsruhe und Um¬
gebung, die in letzter Zett ihre Hefte von der bisherigen Vertretung
nieht regelmässig erhalten haben,

wollen sich mit ihren Reklamationen an die Unterzeichnete Buchhandlung
wenden, worauf umgehend pünktliche und regelmäßige Weiterlieferung erfolgt .

5» «. BuchhaMllilg Georg Kraus ,
SS ? äntrrftt ° °° , « . ch IrtoiHrt “.

Sie sich Krelskourant sud Muster gratts srndeu
m Norbert Slnshelmer , Karlsruhe, Adlerstr. 6,
Generalertreter von M . Auerbach , Zigarrenfabrik » Karlsruhe , Jakob
Strauß , Käsefabrik, Kempten, W . Kahn «. Cte., Seifenfabrik , St . Ingbert,
M . Schuster , Kaffee- Grotz -Rösterei , Bonn. Sämtliche Bestellungen wolle
man an meine Adresse richten . Der Obige .

Sp
die zum Wasc ;. timmt sind
finden sachku ui,o Behandlung
in der Färberei u ehern. Wasch¬
anstalt Ed. Prlntz . 7

« L « « LedeLr » « rLL -sedLZ -r» ersLr » edSLr » « dSLr » cdLZ -;» e

j Total - jliisverkaitf .
I

990 .2Verkauf zu jeöem annehmbaren Gebot.
Kur noch einige Tage .

Süddeutscher Schuhbazar
60 Krtifcrft *. Kuiferft *. 60 .

I
-

d .Restauration |Wolfsschlucht
Sehfitzenstrasse 10 .

Jedeu Dienstag und
Freitag

Schlachttag .
Ausgezeichneter Stoff H.

Fels ’sches Lager- n. Export-
Bieres .

Ludwig Müller.

Fahrrad -
Reparaturen

aller Art. 886
Großes Laaer in nene « und ge¬
brauchte» Kahrräder«. R-Pgratne-
werkstatt» m. elektrischem Kraftbetrieb.
4 . Streb , Wchimda

Leopoldstratze 3b .
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